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Thema: Erziehung zum Bürgersinn in unseren verschiedenen europäischen Ländern
Zusammenfassung der Ergebnisse der Gesprächsgruppen
Die Teilnehmer/innen verteilten sich auf 8 Gruppen, alle sehr gemischt im Hinblick auf Nationen und Sprachen (in der Gruppe 1 waren z.B. 9 Nationalitäten vertreten). Die Gespräche wurden überall als sehr ertragreich gesehen.

I. Die negativen Feststellungen überwogen bei weitem die positiven Überlegungen in ihrer Anzahl.

Die Schwiergkeiten vor allem bei der Erziehung der Jugendlichen zum Bürgersinn wurden praktisch in allen Gesprächsgruppen heftig beklagt. Hier die am häufigsten genannten:
· Individualismus von Personen und Egoismus von Nationen
· mangelndes Vertrauen in den Staat, in die Institutionen; die Abwertung des Gesetzes
(nicht angewendete Gesetze, Gewerkschaftsrecht manchmal wenig anerkannt …),  Korruption, mangelnde Transparenz. All das ruft Skepsis hervor.
Dazu kommt die Komplexität der Vorgänge. 

- 
Einwanderung: Was kann eine „gemischte“ Familie für die Erziehung zum Bürgersinn tun? Viele haben Schwierigkeiten, eine Verwurzelung zu finden, die doch wesentliche Grundlage für den Bürgersinn ist.

· gesellschaftliche Umwelt: ist oft ein Hindernis, besonders in Situationen großer Armut 
· besondere Schwierigkeiten in Reformstaaten nach dem Fall des Kommunismus:
„alles ist neu“ „man fängt erst an“. Das Problem der Minderheiten ist hier schärfer als anderswo; der Verlust des Sinns für das Gemeinwohl; ein wachsendes Interesse am Konsum; all das erleichtert die Erziehung zu einem verantwortungsbewussten Bürgersinn nicht. Manche weisen zusätzlich auf  die Flucht der Gehirne in den Westen hin.
Wenige Bemerkungen betreffen die Lehrer/innen selbst: eine Gruppe weist hin auf den negativen Einfluss der unterschiedlichen Meinungen unter ihnen …

Die Gruppe 1 hat eine gute Zusammenfassung dessen formuliert:

Die Gesellschaft ist krank auf allen Ebenen (in der Ethik, in den Beziehungen, in der Fähigkeit zu gesellschaftlichen Initiativen, im Engagement für das Gemeinwohl ...).

Daher die Verwendung von Gewalt.

Aber die Gruppe 1 bietet auch einen Übergang zum zweiten Punkt an: Wir haben die Antikörper um das Virus zu bekämpfen!

II. Bemerkungen und positive Vorschläge für eine starke Hoffnung
1) Mehrere Gruppen stellen fest, dass viele Dinge vorhanden sind:

Die Erziehung zum Bürgersinn erfolgt außerhalb der Schule: Medien, Internet, Initiativen von Gemeinden (Jugendgemeinderäte z.B. …).

Treffen mit anderen Erwachsenen als Lehrer/inne/n, die Vorbilder sein können, z.B. in der Schule selbst die Bediensteten, die in den schulischen Einrichtungen arbeiten ….

2) Aber die Schule, als Gesellschaft im Kleinen, behält eine wesentliche Rolle.

Vorschläge:
-a) die Schule in einer auf die Verfassung ausgerichteten Perspektive denken, indem ein fächerübergreifender Gegenstand namens „Bürgersinn/Staatsbürgerschaft und Verfassung“ unterrichtet wird.

-b) zu den Unterrichtsgegenständen: Manche schlagen vor, unseren Blick auf die Geschichte unserer Nationen zu verändern mit Blick auf den Aufbau einer gemeinsamen Zukunft; andere schlagen vor, Geschichte der Naturwissenschaften zu unterrichten, um die heutige Welt besser zu verstehen.

-c) Beinahe alle Gruppen unterstreichen die Bedeutung der Ausbildung in der Debatte, die aber nicht mit dem „Debattierkurs“ verwechselt werden darf. Die Debatte bringt die Annahme des Risikos mit sich, für Schüler wie für Lehrer, daher ihre Schwierigkeit … und ihre Bedeutung!

-d) vor allem den Respekt üben Ein Kollege bringt das Beispiel der jungen Italiener, die ihre nicht Französich sprechende Mutter bei Amtswegen begleiten … und sehr schlecht aufgenommen werden! 

Zu diesem Thema stellt eine Gruppe die Frage: Was ist Respekt? Ist er nur von Person zu Person notwendig? Worüber sich alle einig sind! Aber wenn der Staat nicht genug für den Wert des Unterrichts sorgt, den er den Jugendlichen geben lässt, wenn dieser Unterricht wenig wirksam oder schlecht angepasst ist, gibt es da Respekt? (Siehe Punkt b!) Da gibt es ein schwieriges politisches Problem, das nur angerissen wurde …

-e) Die Lehrer/innen müssen in Sachen Bürgersinn auch Vorbilder sein. Kann man in diesem Bereich das weitergeben, was man selbst nicht praktiziert? Kann man z.B. Unterscheidungsfähigkeit lehren, ohne die Risiken des Internets zu berücksichtigen?

Mehrere Gruppen bestehen auf der Verantwortung der Christen, bei der Verwirklichung dieser Vorschläge, besonders bei den Punkten d und e.

III. Einige Bemerkungen als Schlussfolgerungen
Wie die Historiker wissen, ist ein Dokument oft durch das sehr interessant, was es nicht sagt.

Was sagt dieser Gedankenaustausch, der doch so ertragreich war, nicht über die Erziehung zum Bürgersinn?

Es ist sonderbar, dass es in unserem Gedankenaustausch wenig Bezüge zur Politik gegeben hat. Eigentlich nur eine kurze Bemerkung über die Umverteilung der Reichtümer: Ein Sprecher wundert sich, dass man Spanien geholfen hat, und Rumänien? Griechenland? etc. Es gab auch eine kurze Anspielung auf die Finanzierung: „Wie sollen wir es bewältigen, wenn der Schule die Mittel nicht zur Verfügung gestellt werden?“
Dieser Mangel ist umso sonderbarer, als die Erziehung zum Bürgersinn/zur Staatsbürgerschaft eindeutig im politischen Interesse ist; das ist nicht der Unterricht eines Gurus, sondern der einer aktiven politischen Gemeinschaft, die Projekte für die Zukunft hat, Projekte, die schon im Laufen sind, die Handlungsträger den kommenden Generationen weitergeben müssen, sicher nicht als Verpflichtung, aber als Vorschlag. Für eine/n Jugendliche/n heißt Bürger/in werden, sich in eine Gesellschaft integrieren, die in der Zeit besteht, die Projekte ins Werk gesetzt hat, sogar bevor er/sie in der Welt war! Für ihn/sie heißt Bürger/in werden, diese Projekte kennen lernen, zu ihrer Entwicklung beitragen oder sie verändern, oder sie in Freiheit bekämpfen. Für die erwachsenen Bürger/innen heißt ihn/sie zum Bürgersinn erziehen, ihm/ihr die Mittel geben, es in einer verantwortungsbewussten Form zu tun.

In dieser Perspektive stellen sich uns folgende Fragen – die wir noch nicht geklärt haben: Was ist die Beziehung zwischen den Lehrer/innen und den Staaten? In wessen Namen unterrichten wir? Haben wir den Jugendlichen etwas vorzuschlagen?

Über diese Fragen nachzudenken, wird es ermöglichen, den Gedankenaustausch fortzusetzen, den wir in Strasbourg geführt haben, und, nach dem von unserem Präsidenten geäußerten Wunsch, so die zukünftigen Treffen vorzubereiten.
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